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. Bekanntmachung.

.Zugelaufen : WM" 1 Kriegshund . "W « (Airedale-
Terrier) abzuholen Polizei -Verwaltung Flörsheim , a. M.

Flörsheim , den 4. Dezember 1912.
Der Bürgermeister : £ a u cf.

Bekanntmachung.
Die Arbeiten und Lieferungen der Materialien für

die Herstellung von rd. 615 m Drahtzauneinfriedigung
auf der Nordseite des Bahnhofes Hattersheim a. M.
sollen vergeben werden.

Verdingungsunterlagen find bei dem Unterzeichneten
Amte einzusehen und können auch gegen postfreie Ein¬
sendung von 0.50 Akk. in bar bezogen werden.

Angebote mit entsprechender Aufschrift sind bis zum
12. Dezember d. Fs ., vormittags 11 Uhr einzureichen.

Zuschlagsfrist 4 Wochen.
Frankfurt a. M ., den 23. November 1912.

König!. Eisenbahn-Betriebsamt I.

Einladung.
zu einer Sitzung der Gemeindevertretung.

Zu der von inir auf
Samstag , den 7. Dezember d. Zs ., nachm. 7 Uhr

im Rathause anberaumten Sitzung der Gemeindever¬
tretung lade ich die Mitglieder der Gemeindevertretung
und des Gemeinderats ein, und zwar die Mitglieder
der Gemeindevertretung mit dem Hinweise darauf, daß
die Nichtanwesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu
unterwerfen haben.

Tages -Ordnung.
1. Festsetzung der Preise für die Bäder in dem neuer¬

richteten Volksbad. .
2. Antrag der Chemischen Fabrik „Nafsovla , um Er¬

mäßigung einer Anerkennungsgebühr.
Flörsheim , den 3. Dezember 1912.

Der Bürgermeister : £ a u ck.

Lokales.
Flörsheim , den 5. Dezember 1912.

c Falsche Nachricht. Durch die Presse ist die Nach-
icht verbreitet worden, eine auswärtige Firma beab
chtiqe hier eine Eißengießerei zu errichten und habe
ereits zu diesem Zwecke die erforderlichen Baugrund-
ücke käuflich erworben. Nach eingezogenen Erkundr¬
ungen an maßgebender stelle ist die 'Niederlassrrng
er 'Eisengießerei frei erfunden. Zutreffend ist nur, daß

in {jtejtgct ©cmarfung cg. 2 9JtotgcH Îcicrlonb
u 1 Spekulationszwecken erworben wurden. Die be-
Uqlichen Kaufverträge find noch nicht abgeschlossen,
,öhl haben die Verkäufer je 100 Mk. Handgeld em-
fangen.

14 Wach- u. Schlietzgesellschaft. Wie uns von der
Nainzer Wach- und Schließgesellschaftm. b. H. mrtge-
eilt wird, sind sämtl. Kirchen, sowie die Domfabnk und
5t  Emmeranfabrik alle Militärobjecten-Fabriken tn
Nainz, Amöneburg, Kostheim, Hochheim und dengroß-
en Teil der Lagerplätze und Häuser der Stadt Mainz
ingeschlossen. Siehe Inserat _ .

* Kostheim, 4. Dezbr. fErwischter Falschmünzerei
Gestern wurde durch die hiesige Polizei ein fremder,
ziemlich gut gekleideter Mann verhaftet, welcher sich als
Detektiv ausqab und verschiedene Wirtschaften und son¬
stige Geschäfte besuchte und mit falschen Zweimarkstücken
bezahlte. In seinem Besitze befanden sich noch mehrere
Falsifikate ; einige, welche er bereits verausgabt hatte,
wurden ebenfalls beschlagnahmt. Er kam nach Mainz
ins Untersuchungsgefängnis.

* Kastei, 3. Dezbr. Ihren Verletzungen erlegen.
Die 50jährige Witwe des Lohnmannes Decker hatte in
der letzten Feit wiederholt versucht, sich mit Lysol zu
vergiften. Einmal wurde ihr die Lysolflasche im letzten
Moment von einer Bekannten entrissen, ein anderes
Mal gelang es ihr, von der ätzenden Flüssigkeit zu
trinken. Sie kam ins Hospital, wurde aber wieder her¬
gestellt. In der vorigen Woche begab sie sich zu Ver¬
wandten nach Naunheim. Dort stürzte sie sich am
Freitag zum Fenster heraus auf die Straße . Sie erlitt
einen Schädelbruch, Arm-, Beinbrüche und innere Ver¬
letzungen. Die Frau hat jetzt ihren Zweck erreicht, sie
starb am Samstag im Nochushospital, wohin sie ge¬
bracht worden war.

* Mainz , 3. Dezbr. Gegen die Konkurrenz der
Stadt . Ein Teil der hiesigen Gärtner leitet gegenwär¬
tig mit Unterstützung der deutschen Gärtneroererns eine
Schadenersatzklagegegen die Stadt Mainz _ein, weil
die Stadtgärtnerei am letzten Allerheiligenfeste Kränze
verkauft hat , Euirlanden angefertigt und ganze Gräber
hergerichtet haben soll, während ihr nur die Befugnis
zusteht, auf Wunsch die Anlage und die Unterhaltung
von Gräbern zu übernehmen.

* Biebrich, 3. Dezbr. Die Unteroffizierschule kommt
definitiv nach Wetzlar. Wer noch daran zweifelt, dem
wird dieser Zweifel durch die neue Heeresvorlage
behoben werden,dennfiebringl unter dem Titel Unteroffie-
zierschule Biebrich folgenden Vermerks „Die Unteroffie-
zierschule in Biebrich wird am l . April 1914 nach Wetz¬
lar verlegt. Die Überführung der Eeräteausstellung
der Kaserne in Biebrich soll unterbleiben, da die Ge¬
räte für die nach Biebrich zu verlegende Unteroffizier¬
vorschule Jülich gebraucht werden.

* Biebrich, 3. Dezbr. Das Bettlerunwesen hat
hier in letzter Zeit einen derartigen Uinfang angenom¬
men, daß die hiesige Polizei zu seiner Eindämmung be¬
sondere Maßregeln ergreifen mußte. Es kontrollieren
von jetzt ab ständig 2 Schutzleute in Zivil den Stadt¬
bezirk. ^ ,

* Limburg . 3. Dezbr. Im Befinden des hochw.
Herrn Bischofs Willi ist eine stetige Besserung noch nicht
eingetreten. Die durch die freudige Eemütserregung
bei' seinem goldenen Ordensjubiläum um die Mitte des
Monats eingetretene Auffrischung der Kräfte hielt nicht
Stand und, 'wie der „N. B ." meldet, allmählich wieder
einer großen Schwäche Platz gemacht. Diese wurde
durch eine heftige, zu Anfang der verflossenen Woche
eingetretene Mageastörung , die glücklicherweisenur
einen Tag dauerte, noch vermehrt. Schlaf und Nah¬
rungsaufnahme find gering ; gegen Abend setzt auch noch
zeitweise geringes Fieber ein, so daß der Zustand recht
bedenklich bleibt.

Hundertjahrfeier in Caub.
Wie uns aus Caub geschrieben wird, trat in der

„Stadt Mannheim " dortselbst der Vlücherausausschuß
zusammen, die Vorbereitung der Hundertjahrfeier von
Blüchers Übergang über den Rhein einzuleiden. Mehr
als 30 Männer aus allen Berufsständen waren d̂er

19. Mm.

Einladung des Bürgermeisters Schmidt gefolgt und
wurden sich sehr bald einig über die Art der Feier.
Wenn sie auch an nationaler Bedeutung nicht an die
von Breslau und Leipzig heranreicht, so hat sie doch
ihren eigenen Wert, der besonders für Westdeutschland
einleuchtend ist. So soll denn das Fest auch in wei¬
terem Rahmen gefeiert werden, mindestens als Provin¬
zialfest. Da sich der nassauische Kriegerverband schlüssig
gemocht hot, an der Feier teilzunehmen und Blüchers
Rheinübergang wohl die volkstümlichste Tat der Be¬
freiungskriege genannt werden darf, ist die Beteiligung
üer weitesten Kreise von vorneherein gesichert. Wegen
des Zeitpunkts sind mit dem Minister bereits Verhand¬
lungen gepflogen worden. Wahrscheinlich wird der
September des nächsten Jahres dafür bestimmt werden.
In der Neüjahrsnacht werden ja wohl die Cauber
noch einmal feiern, aber zu einer großen, vaterländischen
Feier ist diese Zeit doch unmöglich. In den Mittel¬
punkt des Festes soll neben der akademischen Feier ein
Festspiel treten ; die weiteren Einzelheiten wurden nicht
festgestellt, doch wurden die verschiedenen Unterausschüsse
gewählt , die nun an die Arbeit gehen werden ; allzu¬
viel Zeit ist nicht zu verlieren. Die Anregung, die aus
der Versammlung gegeben wurde, eine Blücherstiftung
zu gründen, die einem noch näher zu bestimmendeil
nationalen Zweck dienen soll, wird an den erweiterten
Festausausschuß des Kriegerverbands weitergegeben.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Herz-Jesufreitag 6 Uhr hl . Messe für Franz Hartmann (H,  Uhr
Rorateamt für Lorenz Schleidt und Ehefrau A . M . geb.
Flörsheimer , darnach Sühneandacht.

Samstag 6 Uhr hl . Messe im Schwesternhaus für Verstorbene,
63/4 Uhr gest . Rorateamt für A. M . Hartniann ledig , 3 Uhr
hl . Beicht für die Frauen u. Jungfrauen.

Vereins -Nachrichten.
Marien -Verein . Sonntags Abend Weihnachtsfeier . Mitglieder

haben nur unter Vorzeigung einer Karte Einlaß und wird
gebeten , sich eine solche in der Schwesterschule abzuholen.

Kath . Jünglingsverein . Donnerstag Turnen . Freitag Probe 8^

Kath . Arbeiterverein . Donnerstag Abend 8>/x Uhr im Pfarrhause
Vorstandssitzung . , „

Militärverein . Sonntag , den 8. Dezember , nachm. 1 Uhr Ver¬
sammlung im Vereinslokal „Hirsch". Um zahlreiches Er¬
scheinen wird gebeten.

Arbeiter -Gesang -Lerein „Frisch-Auf " Jeden Freitag Abend Sing¬
stunde im „Kaisersaal ".

Gesangverein „Sängerbund ". Montag abend punkt 8»/* Uhr Sing¬
stunde iin „Hirsch". Vollzähliges Erscheinen ist notig.

Turngesellschaft . Dienstags und Donnerstags , abends 8 Uhr
Turnstunde der Turner und Zöglinge im Vereinslokal.

Stenographenverein Eabelsberger . Jeden Donnerstag Abend
Uebungsstunde in dein oberen Saale der Schule an der
Grabenstr . und zwar : von 7»/« Uhr bis 8-/4  Uhr für An¬
fänger daran anschließend für Fortbildungsschüler bis 10
Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

Gesangverein „Bolksliederbund ". Jeden Samstag Abend 8i /2
Uhr Eesangstunde im Vereinslokal „Karthäuser -Hof ".

Kath . Lescverein Heute Abend Singstunde im Hirsch. Recht zahl¬
reiches Erscheinen wird erwartet.

Gesangverein Liederkranz . Jeden Montag Abend y 20 Uhr Sing¬
stunde im Taunus . Erscheinen ist unbedingt nötig.

Marien -Verein . Jeden Mittwoch Abend y 28 Uhr Eesangstunde.
Um pünktliches und za hlreiches Erscheinen wird gebeten.

Stadttheater Mainz.
Direktion : Hofrat Max Behrend.

Donnerstag , 5. Dezbr ., abends 7 Uhr „Die versunkene Glocke".
Ein deutsches Märchendrama in 5 Akten von Gerhard
Hauptmann . Kleine Preise . Ende 10 Uhr.

Freitag , 6. Dezbr ., abends 7Y2 Uhr „Der Troubadour ". Oper m
4 Akten von G . Verdi . Kleine Preise . Ende 10l/4 Uhr.

Den echten „ KornfrancK ” gibt es nur
unter diesem Namen ! Die PaRete sind
grünundhabendunKelgrüneBänder . 24



Die Rede des Kanzlers.
Der Krieg auf dem Balkan und die militärischer

Maßnahmen in Oesterreich-Ungarn und Rußland Haber
die Bevölkerung der großen europäischen Staaten , auch
die rmseres eigenen Vaterlandes , in eine gewisse Beun¬
ruhigung versetzt. Für solche Beunruhigung liegt heute,
wie wir glauben , kein genügender Anlaß vor , abe,
man kann nicht bestreiten, daß sie in einer erst ganz
kurz hinter uns liegenden Zeitspanne durchaus erklärlich
gewesen ist. Man muß es deshalb begrüßen , daß der
verantwortliche Leiter unserer Neichspolitik einige , wenn
auch aus naheliegenden Gründen nicht sehr weitgehende,
Aufklärung über seine Auffassung der internationalen
Lage gegeben und einigermaßen die Richtlinien gekenn¬
zeichnet hat , nach denen in dieser kritischen Zeit die
offizielle deutsche Politik sich orientiert.

Die erste Tatsache, die das deutsche Volk und mit
ihm die europäische Oeffentlichkeit der Rede des Herrn
von Bethmann entnehmen wird , ist die bestimmte Hoff¬
nung des Kanzlers , daß der Balkankrieg auch weiter
lokalisiert bleiben werde, und seine ruhig begründete
Erwartung , daß auch die weiteren aus diesem" Kriege
heraus entstandenen Probleme durch die Zusammenar¬
beit der Mächte friedlich gelöst werden können. Solche
Hoffnungen und Erwartungen werden ja in kritischer
Zeit von unseren Staatsmännern so regelmäßig ge¬
äußert , daß sie fast schon als hohle Formel wirken oder
vielmehr nicht wirken. Wir haben aber den Eindruck,
daß sie im Zusammenhänge dieser kurzen Rede doch
ernster gemeint sind und deshalb auch ganz ernst ge¬
nommen werden sollten.

Im einzelnen ist die Feststellung des Kanzlers be¬
merkenswert und erfreulich, daß von den Kriegsühreu-
den das Recht der Großmächte bei der Neuregelung der
Verhältnisse aus dem Balkan nicht bestritten wird . Noch
benierkenswerter aber ist die Mahnung , daß den Groß¬
mächten die Durchsetzung ihrer Forderungen wesentlich
erleichtert werde, wenn sie diese Forderungen gemein¬
sam vertreten . Man wird diese Mahnung hoffentlich
auch bei unseren Bundesgenossen verstehen und sie um¬
so weniger übel vermerken können, als Herr von Beth¬
mann gleichzeitig klar und unzweideutig feststellte, daß
die Reichsregierung selbstverständlich auch in dieser Krise
an dem Bündnis mit Oesterreich-Ungarn scsthält und
ihm zur Seite tritt , wenn es von dritter Seite ange¬
griffen wird . — Es lohnt aber , gerade diese Erklärung
genau zu lesen. In mehr oder weniger offiziösen Ver¬
lautbarungen ist in der letzten Zeit von unseren Bünd¬
nisverpflichtungen zuweilen etwas ungenau geredet wor¬
den; es hieß beispielsweise , wir müßten dem Verbün¬
deten immer dann beistehen, wenn er mit einer Groß¬
macht „in Konflikt gerät ". Man braucht nun keinen
besonderen Wert daraus zu legen, daß der deutsch-öster¬
reichische Vertrag in seinem veröffentlichten Wortlaut
nur gegen Rußland sich richtet; denn in. der augen¬
blicklichen Situation kommt ja keine andere Großmacht
als möglicher Gegner Oesterreich-Ungarns in Frage . Wir
möchten aber darauf Hinweisen, daß der Kanzler , durch¬
aus entsprechend dem Bündnisvertrag , nur von dem
Fall redet , daß unser Verbündeter angegriffen wird . Ob¬
wohl die Frage , wer in einem bestimmten Konflikt an¬
gegriffen hat , immer schwanken wird , und obwohl man
deshalb die Bedeutung dieser Formel auch nicht über¬
schätzen soll, möchten wir sie doch ebenfalls als eine
freundschaftliche, aber nicht leicht mißzuverstehende Mah¬
nung auffassen. Der Kanzler macht aber weiter auf¬
merksam, daß , wenn unlösbare Gegensätze bei der Neu¬
regelung auf dem Balkan sich ergeben sollten , die direkt
interessierten Mächte ihre Interessen selbst und allein
vertreten müßten . Man braucht nicht weit zu raten , um
zu finden , daß sich dies auf den österreichisch-serbischen
Gegensatz bezieht, und es ist schließlich nur eine Selbst¬
verständlichkeit, daß dieser Konflikt uns nichts angeht,
solange er zwischen Oesterreich und Serbien allein spielt.
Aber es ist oft wertvoll , auch Selbstverständlichkeiten
von verantwortlicher Stelle öffentlich ausgesprochen zu
hören.

Ueber die Bemerkungen des Kanzlers zur eigent¬
lichen Orientfrage und zur Zukunft der Türkei wird
noch weiter zu reden sein, aber das wichtigste in seiner
Rede waren zweifellos die erwähnten Feststellungen,
die hoffentlich dazu beitragen werden , die Oeffentlichkeit
über den friedlichen Charakter der augenblicklichen Si-
tiiation zu beruhigen . l

Pretzstimmeut.
Zur Rede des Reichskanzlers  äußern sich

die Berliner Blätter wie folgt:
„P o st": Wenn man so die Rede des Reichskanz-

lers betrachtet, so wird man sie als durch die Umstände
berechtigt ansehen und nicht nur billigen können. Sie
hätte wohl mehr als nur vereinzelten Beifall verdient.

„Deutsche  T a g e s z e i t u n g": Wir können
sonach nur wiederholen , daß die Ausführungen des
Herrn von Bethmann weder nach der einen noch nach
der anderen Richtung überraschen, sondern den Zeit¬
punkt und den Ort , an dem sie gesprochen wurden , er¬
höhen werden.

„Tägliche  R u n d s cha u": Was Herr v. Beth-
mmin-Hollweg äußerte , war für den Tag das not¬
wendigste und selbstverständlichste, und wie so häufig
das Unglaubliche, ja Unerhörte Ereignis wurde , so
freut man sich schon, wenn das gute Selbstverständliche
nicht ausbleibt.

„V o s s i s che": Es bleibt dabei : Nichts von alle¬
dem ist eigentlich neu, aber es ist heute der Stoff für
die verschiedenartigsten Kommentare diesseits und jen¬
seits der deutschen Grenze und den Erfolg der Rede
werden die nächsten Tage ausweisen.

„Berliner Tageblat  t ": Gegen große Teile
der Rede, die der Reichskanzler gehalten hat , ist gar
nichts einzuwenden . Manche sind ganz vortrefflich und
verdienten eigentlich Beifall . Einzelne Sätze dagegen
schienen bedenklich und widerspruchsvoll.

„M o r g e n p o st": Vethmanns Rede dürfte durch¬
aus als ein Symptom der zur Zeit für die europäisch-
Lage charakteristischen Entspannung gewertet werden.
Insofern ist sie zu begrüßen , obwohl sie sonst an mehr
als einer Stelle die Kritik herausforderte.

„V o r w ä x t s ": Ueber die schwere Krise, die den
Frieden Europas bedroht , hat die Zehn-Minuten -Rede,
mit der den Reichstag abzuspeisen es dem Kanzler be¬
liebt hat , kaum ein Wort gebracht, das nicht schon längst
Bekanntes wiederholt hätte.

*
Die Erklärungen des Reichskanzlers haben in

Wien  einen vorzüglichen Eindruck gemacht. Von maß¬
gebender Stelle wird erklärt , daß die Siede des Reichs¬
kanzlers in ihrer Offenheit und Entschiedenheit schon
deswegen von wohltuender Wirkung sein werde , weil
sie gewissen dreibundfeindlichen Ausstreuungen über Zer¬
würfnisse zwischen Deutschland und Oesterreich - Ungarn
ein für allemal ein Ende machen werde . Man weiß
jetzt, daß in einem von Niemand gewünschten äußersten
Falle Deutschland seine Pflicht tun werden , wie auch
Oesterreich-Ungarn niemals gezögert hätte , die seine zu
erfüllen. *

Ein mit den Anschautlngen der französischen Re¬
gierung wohl vertrautes Mitglied der Deputiertcnkam-
>ner erklärte einem Journalisten : Seit dem Bestehen der
beiden großen europäischen Staatengruppen des Drei¬
bundes und des Dreiverbandes hat kein leitender Staats-
mann die Bundestrcue und die aus ihr sich ergebenden
Notwendigkeiten so volkstümlich warm und dabei mit
so staatsmännisch besonnener Wahl der Ausdrücke betont,
wie der deutsche Reichskanzler.

*

Die Erklärung des Reichskanzlers im Reichstage,
die sämtliche Londoner  Blätter ini Auszuge wie¬
dergeben, wird in politischen Kreisen sympathisch beur¬
teilt . Man erkennt allgemein ihren optimistischen Ton
an und schreibt ihr hohe Bedeutung für die Klärmrg
der internationalen Lage zu.

PslMsche Rundschau.
Deutsches Reich.

* Der Kaiser  hat die Verleihung von Ver¬
di  e n st m ü n z e n aus Bronze , Silber oder Gold an
Personen und Körperschaften genehmigt , die sich durch
verdienstvolle Leistungen im Bau- und  Verkehrs¬
wesen  ausgezeichnet haben . Der Minister für öffent¬
liche Arbeiten wird ermächtigt , solche Verdienstmünzen

, ans Bronze und Silber zu verleihen , ivührend die Ver-
i leihung der goldenen Verdienstmünze der Kaiser sich

persönlich Vorbehalten hat.
* Im preußischen Abgeordnetenhaufe wurde am

Dienstag im Zusammenhang mit der Petition der rhei¬
nisch-westfälischen Bergwerksgesellschaften betreffs die
Stockungen im Eisenbahngüter - Ver-
k e h r die Interpellation der Abgeordneten Dr . König

1 md Grat von Svce (Ztr.t über die Mehrung des Ei¬

senbahngüterverkehrs auf dem linken NiederrheiwAffer
besprochen. Dr . König  begründete die Interpellation,
in der gefragt wird , mit welchen Maßnahmen die Ne¬
gierung der Wiederkehr verkehrsschädlicher Stockungen
wirksam entgegenzuwirken gedenke. Der Minister der
öffentlichen Arbeiten v. B r e i t e n b a ch gab in seiner
Erwiderung die Schäden , die der Industrie erwachsen
seien und deren Höhe von der Regierung aus 1 Mil-
lion geschätzt wurde , zu. Er gab eine ausführliche Dar¬
legung der Entstehung und des Verlaufes der Störun¬
gen im Güterverkehr und wiederholte unter einstiinmi-
gem Beifall seine Anerkennung für die Leistungen des
Personals . Weiter gab er noch eine ausführliche Dar¬
stellung der Steigerung des Verkehrs , sowie der Bau¬
kosten und führte aus , daß im nächsten Jahre das Au¬
genmerk der Verwaltung auf die Verhinderung der
Wiederkehr solcher Störungen und vor allem auf den
forcierten Ausbau des gesamten Netzes und auf die An¬
lage neuer Bahnhöfe gerichtet sein solle. Wenn die vor¬
genommene sorgfältige Prüfung ihn zu der Ueberzerig-
ung gebracht hätte , daß ein Verschulden der Eisenbahn-
verwaltung oder auch nur eine nachlässige Vorausbe¬
rechnung Vorgelegen -habe, so hätte er für seine Person
die Konsequenzen daraus zu ziehen gewußt . Aber von
einem Verschulden der Eisenbahnverwaltung könne keine
Siede sein, und auch die in der Presse erhobenen Vor¬
würfe gegen die Verwaltung seien durchaus unberech¬
tigt, besonders der Vorwurf , daß die Eisenbahnverwal¬
tung ihre Erfolge durch Ersparnisse beim Personal er¬
ziele. (Lebhafter Beifall .)

* Wie verlautet , finden zur Zeit in Berlin Konfe¬
renzen zwischen großen Organisationen der Handlungs¬
gehilfen statt, die eine sozialpolitische Inte¬
ressengemeinschaft  zum Ziel haben . Man
spricht auch von einem Zweckverband für kaufmännische
Stellenvermittelung , der sich gegen sozialpolitisch reak¬
tionäre Gruppen der Großindustrie richten soll . Eine
offizielle Mitteilung darüber dürfte schon in einigen
Tagen erfolgen . _

Hof und Gesellschaft.
— * Prinz Heinrich in London.  Wie :r-

lauteL, ist Prinz Heinrich von Preußen zu einem gänz¬
lich privaten Besuch in London eingctroffen . Es heißt,
daß der deutsche Botschafter zu Ehren des Prinzen am
Mittwoch in: Carlton -Hotel ein Frühstück geben wird.

— * D e r Kronprinz von Rumänien in
Berlin.  Aus der Stückreise aus Brüssel, wo er von
dem Leichenbegängnis seiner Tante , der Gräfin von
Flandern , kommt, traf Kronprinz Ferdinand von Ru¬
mänien in Berlin ein . Der Kronprinz reist incognito,
sodaß ein Empfang aus dem Bahnhöfe nicht stattfand.
Bald nach seiner Ankunft begab er sich nach Potsdam
zum Kaiser . Sein Aufenthalt in Berlin soll zwei bis
drei Tage dauern , was daraus hinweist , daß der Krön-
Prinz Gewicht daraus legt, sich mit den Berliner lei.
teuden Persönlichkeiten über gewisse Fragen der aktuel.
len Politik auszusprechen.

Der VaikanLrleg.
Tie unzufriedenen Wiener.

Es muß der Wahrheit gemäß berichtet werden,
daß sich der d e u t s che n B e v ö l k c r u n g W i e n s
eine bitterböse Stimmung gegen das Ministerium des
Aeußern bemächtigt. Das tägliche Kommunique , die
Lage sei unverändert ernst, der Bericht des Konsuls
E d l sei noch nicht eingetroffen, Oesterreich werde im
gegebenen Moment sein Verhältnis zu Serbien klären,
wird nur noch bespöttelt . Die hinhaltende Taktik wird
von niemandem verstanden , aber von jedermann wird
ihre Wirkung verspürt . Dieser Zustand , der die Ge¬
schäfte ruiniert und die Menschen entnervt , kann nicht
länger ertragen werden . Man verlangt , das Auswär¬
tige Amt möge entweder die aufreizenden Behauptun¬
gen unterlassen, daß die Lage imverändert ernst sei,
oder es möge endlich den Ernst zeigen und eine Ent¬
scheidung herbeiführen . Namentlich das Verhalten im
Fall Prohaska ist ganz unverständlich. Der Bericht trifft
nicht ein oder ist so verstümmelt, daß er nicht zu einer
Grundlage des Vorgehens gemacht werden kann. Die
Konsuln Edl und Prohaska aber , die allein in der Lage
wären , ihn richtig zu stellen, werden nicht hierher
berufen . Man ist überzeugt , daß ein entschiedenes Auf¬
treten Oesterreichs die Serben ohne jeden Konflikt zum
Einlenkcn bringen würde . Aber selbst eine andere Ent¬
scheidung würde man diesem Zustand der Spannung
und Erivartlina Vorsieben. Die unter dem Einfluß

ver Doppelgänger.
Roman von £>. Hill.

(Nachdruck oerboten.)
(Fortietznng.i

Und Wolfgaüg Bnrkhardt war ja noch in Exmoitth —
konnte möglicherweise den Verfolgern geradezu m die Arme
lausen! — Sie mußte sogleich daraus bedacht sein, ihm zu
Hilfe zu eilen. Und es verlangte sie auch danach, ihm zu
versichern, daß ihre Liebe ihin noch miverniindert erhalten ge¬
blieben sei — daß sie ihm vergeben habe von ganzem Herze».
Ja . sie glaubte ihm nichts zu verzeihen zu haben— das Ver¬
schulden war auf beide« Seiten gleich groß, oder, besser gesagt,
gleich gering.

Sie eilte nach der Koniin and obrücke, auf der Kapitän
Crawsord auf und ab ging. Schnell stieg sie die schmale
Leiter empor und ries den Engländer zu sich heran.

Crawsord kam sogleich und wunderte sich höchlichst, da er
die junge Frau , die noch vor einer halben Stunde dem Weinen
viel naher gewesen war als dem Lachen, mit frendeglänzeiiden
'.'tilgen erblicfte. Hertha sagte hastig:

.Wir müssen sogleich»ach Exmouth zurückfahren, Kapitän.
>o schnell als irgend möglich. Wann können wir die Stadt
wieder erreichen?"

Crawsord rief erst ein paar Worte in das Rohr hinein,
das zum Maschinenraum hinuuterführte. Daun klangen ein
paar kurze scharfe Befehle über das Deck, die Jacht beschrieb
einen graziösen Vogen und fuhr dann in veränderter Richtung
und einem schnelicren Tenipo als bisher rveiter.

Nun erst wandte sich der Engländer an die junge Frau,
die ungeduldig neben ihm stehen geblieben war, uiid sagte,
nachdem er seine Uhr zu Rate gezogen:

.Es ist jetzt elf Uhr — ein wenig darüber — und wir
brauchen gute fünf Stunden bis zur Mündung der Exe, wenn
wir mit Bolldauipf sahrcii. Es ist also vier vorbei, wenn wir
den Hasen erreichen. Größere Schnelligkeit ist uns unmöglich."

Sertba dankte für die Auskunft und ging wieder in den

Salon hinunter. Wieder mußte jie an dem tmproviperten
Gefängnis des Freiherrn vorbei; und ein Schauer überlief sie,
als sie daran dachte wie nahe dieser Mann daran gewesen war,
ihr Gatte zu werden. -

Am Stern des Schiffes, einen Fuß über der Wasserlinie,
hob sich ein schwarzer, viereckiger Flecken von der grauen Farbe
des Schiffskörpers ab. Zuweilen spritzte wie im Zorn eine
Welle zu ihm empor, aber sie vermochle de» häßlichen Flecken
nicht fortziiivaschen. Ununterbrochen ertönte an dieser Stelle
ein gleichmäßigeseinförmiges Tick-Tack, wie wenn ein Uhr¬
werk im Gange wäre. —

Was hatte James Crawsord gesagt?
»ES ist vier Uhr vorbei, wenn wir den Hafen er reichen."

Und unanfhaltsam ging das Werk dadrinnen seinen
Gang. -

83. Kapitel.
Lange hielt es Hertha nicht im Salon aus. Es war

eine Unrast in ihr. die ihr den Aufenthalt in üeni beschränkten
Raum zur Qual machte.

So ging sie wieder ans daS Deck hinauf. Kapitän Craw-
i ford fniii von der Brücke herunter; sie beschloß, sich gleich jetzt
! mit ihm ausznsprochm.
! Denn das um - unbedingt notwendig. Sie mußte ihn ins
' Vertrauen ziehen rmd ihn zum Schiveigen verpflichten— mir

jo konnte ein Sümdal vermieden werden, der ihnen den Aufeut-
! halt in der Berliner Gesellschaft unmöglich gemacht hätte.

So begann sie denn, während sie Seite an Seite auf
j und nieder gingen:

.Sie haben sich mir als ein Freund gezeigt, Kapitän. Nicht
um geringsten Teil mit Ihrer Hilfe bin ich einer großm Ge-
ahr entronnen; diese Gefahr ist nun vollkommen beseitigt.

Aber ich muß Sic noch um etwas sehr Wichtiges bitten."
»Ich hvife. dag Sie nicht gleich einen Mord oder einen

Hochverrat von mir verlange» werden," erwiderte Crawsord
scherzend. „Denn ich weiß kaum, ob ich imstande iväre. Ihnen
etwas abzuschlagen."

Hertha lächelte ein wenig, fuhr aber sogleich in ernstemTone tort:

„Stein, wirklich, eS handelt sich um etivaS, das jiir mich
von größter Wichtigkeit ist und das manchen Leuten sehr schtver
fällt — um die Wahrung eines Geheimnisses. Der Mann, den
Sie eingesperrt haben, ist nicht mein Gatte, sondern sein
Doppelgänger. Durch den Scharfsinn eines jungen Menschen
entdeckte ich es glücklicherweise soeben. Herr Bnrkhardt ist in
Exmouth zurückgeblieben, während dieser Mensch hier seinen
Platz einnahm und uns in Schrecken setzte."

.Das wäre wirklich eine sehr glückliche Lösung," erwiderte
ver andere. . Aber es klingt so unwahrscheinlich, daß man kaum
daran glauben kann."

.Sie werden daran glauben, wenn ich Ihnen die Uin-
stände mitgeteilt habe, unter denen meine Verheiratung erfolgt
ist," sagte Hertha ernst.

Und sie erzählte dem erstaunt aufhorchenden Manne die
Geschichte ihrer Verlobung — berichtete ihm dann von dem
Briefe, den ihr Paul von Randows Mutter geschrieben hatte
and in dem die Freifrau ihr mitteilte, daß sie ihren Sohn habe
ü,  ei » Irrenhaus schicken müssen. Sie endete ihre Erzählung,
die sich fast wie eine Beichie ausnahm, mit dem Besuch bei
den Amerikanern in Exmouth.

Nur eitles verschwieg sie ihm; daß Buckhardt sie in den
Alanden versetzt hatte, er sei der Freiherr. Sie tat so, als
zabe iie vollkommen getvnßt, iver ihr Gatte in Wirklichkeit war.

Sie beobachtete ängstlich gespannt das Gesicht des See¬
manns, als sie geendet hatte. ' Es zeigte nur Mitgefühl und
Verständnis.

„Ich begreife cs vollkommen, wenn Sie nicht wünschen, daß
Vas bekannt wird," sagte er liebenswürdig. . Auf meine Ver¬
schwiegenheit dürfen Sie natürlich rechnen; ich bin Ihnen dank¬
bar für das Vertrauen, das Sie mir gezeigt haben. Und
meine Leute — wem sollten die wohl davon reden? Ich
werde ihnen sagen, der Herr sei nur ein wenig angetrunken
gewesen, das findet ein Seemann nicht weiter gefährlich. Und
wwie sie ihn atts den Augen haben, ist er ihnen auch ans dem
Sinn . Da brauchen ivir uns nicht erst lange zt> bemühen."

„Das ist mir sehr lieb."
Sie erzählte ihm nun auch noch, welche Rolle ihre Zofe

Marie ut der Ancieleaenbeit aeivielt batte, und sraate ilm um

_ _ __ __



des Auswärtigen Amtes stehende Presse gibt aber diese
Stimmung nicht wieder.

Das Projekt der Tonau -Adria -Bahn.
Die „Neue Freie Presse" meldet aus London : „In

hiesigen, mit Paris in Verbindung stehenden Finanz¬
kreisen will inan wissen, daß das Projekt einer inter¬
nationalen Donau -Adria -Bahn mit einem internationa¬
len Hafen an der Adria bereits die Genehmigung der
Mächte habe und bon der Regie Generale des chemins
de scr ausgeführt werde . Die Meldung in dieser Forni k
dürfte nach Informationen an zuständiger Stelle min¬
destens verfrüht sein, aber daß die Möglichkeit einer
derartigen Lösung besteht, wird nicht bestritten, weil
Oesterreich nicht daran gedacht hat , den serbischen Han¬
delsweg nach der Adria zu sperren. Bisher allerdings
besieht Serbien auf Territorialbesitz an der Adria ."

Die Konferenz -Idee.
Der Staatssekretär des englischen Auswärtigen Am¬

tes, Sir Eduard  G r e y, empfing mehrere Botschaf¬
ter, niit denen er wegen seines Konferenz-Vorschlages
konferierte. Bei dieser Gelegenheit hatte er auch mit
dem deutschen Botschafter eine längere Besprechung und
es heißt , daß die deutschen Regierungskreise den Vor¬
schlag günstig ausgenommen hätten . Man hat ihn in
bestimmtere Form gebracht und es besteht große Aus¬
sicht, daß das allgemein gehaltene Programm zur Durch¬
führung gelangen werde.

Waffenruhe.
Der Aufschub der Unterzeichnung des

W a f f e n st i l l st a n d e s rührt daher , daß Griechen
und Montenegriner im letzten Augenblick die Uebergabc
von Janina und Skutari forderten . Die Bulgaren er¬
baten darauf eine Frist von 48 Stunden , um auf die
Alliierten einzuwirken, daß sie von ihrer Forderung
abstehen. Wie man im türkischen Ministerium des Aeu-
ßern sagt, wollen die Türken absolut keine weiteren
Zugeständnisse machen, sondern sind entschlossen, falls
ver Vertrag nicht unterzeichnet wird , sofort energisch
oorzugehen. Es ist deshalb sehr fraglich, ob Bulgarien
in diesem Falle nicht für sich allein Frieden abschließen
wird . Nach einem Paragraphen des Waffenstillstands-
Vertrages können Einwohner in belagerten Städten
megtransportiert werden.

Mus ulier (Dell.
Militärnnfall . Die 9. Kompanie des Grenadier-

Regiments Nr . 3 in Berlin  wurde von einem Un¬
fall betroffen. Auf dem Marsch über den Tempelhofer
Weg nach dem Schießplatz fuhr ein Krümperwagen des
Luftschissbataillons in die Mannschaften hinein . Vier
Mann wurden so schwer verletzt, daß sie nach dem Gar-
nisonlazarctt gebracht und dorr operiert werden mußten.
Drei Mann und der Kutscher des Krümperwagens er¬
litten leichtere Verletzungen, sodaß sie schon an Ort
und Stelle verbunden werden konnten

Explosion . Die Benzin -Explosion ln der Lam¬
penfabrik von Frisier , A.-G., in Berlin , hat zwei wei¬
tere Opfer gekostet. Die beiden schwer verunglückten
Arbeiter sind an den Folgen ihrer sehr schweren Ver¬
letzungen gestorben.

Aufgelöste Anarchisten -Versammlnug . Eine in
Berlin  in den Andreas -Sälen abgehaltene anarchisti¬
sche Versammlung , in der als Referent Verthold Kahn
über das Thema : „Krieg dem Kriege" sprach, verfiel
der polizeilichen Auslösung , als der Redner aussor-
derte, dem Beispiele der französischen und englischen
Antimilitaristen zu folgen und im Falle eines Krieges
den Generalstreik zu proklamieren und dem Militaris¬
mus die Arbeitskraft ait versaaen.

Wasser -Einbruch . Das unter der Bankstraße hin¬
weg führende Hauptstl der Hamburger  Stadtwas¬
serleitung ist zusammen gebrochen. Durch die hervor-
brechcnden Wasscrmassen wurden die umliegenden Kel¬
ler unter Wasser gesetzt. Das Erdreich wurde durch die
Gewalt des hervorquellenden Wassers fortgeschwemmt,
sodaß dort der Fuhr - und Straßenbahn -Verkehr voll¬
kommen eingestellt werden mußte . Etiva eine Stunde
lang war ganz Hanrburg ohne Wasser.

Zyklon . Blättermeldungcn zufolge hat am 24.
November in Nassiso ein furchtbarer Zyklon gewütet
und einen Schaden von mehreren Millionen angerichtet.
Eine große Anzahl von Häusern stürzten ein , viele
Personen sind ums Leben gekommen.

Briefe aus den Tagen von Sedan . Interessante
Schilderungen aus dem deutsch-französischen Krieg von
1870—71 bieten die Briefe des Grafen Ben ft, die
seine Tochter, die Gräfin Wedel, in der „Deutschen
Revue" veröffentlicht. Der Graf begleitete den Groß¬
herzog Karl Alexander von Sachsen-Weimar 1870 ins
Feld und erzählt aus eigenem Erleben die llebergabe
Sedans  und die Gefangennahme Napoleons,
lieber die Begegnung zwischen König Wilhelm und sei¬
nem kaiserlichen Gefangenen berichtet Graf Beust, daß
der König dem tiefgebeugten Napoleon lange stumm
die Hand gedrückt habe. Die Generale in des Kaisers
Umgebung hätten sich in scheinbar heiterem Tone laut
unterhalten . Vom 5. September schreibt IGraf Beust:
„Gestern saß ich bei Tafel neben Bismarck,  welcher
mir erzählte , daß er am Tage nach Sedan , während
Moltke die Uebergabe der Festung mit General Wimpf-
sen abschloß, zwei Stunden mit Napoleon  eine
Zigarre geraucht, und da es geschmacklos gewesen wäre,
während dieser Zeit in der kleinen Bauernstube von
Politik zu sprechen, er ungefähr eine Unterhaltung mit
ihm geführt habe wie einFähnrich mitein em
Backfisch,  mit dem er zum ersten Mal den Kotillon
tanzt und den er wenig kennt." Nach einem Dankgot¬
tesdienst in Ferrieres sitzt Beust bei Tisch neben dem
alten N o o n : „Wir sprachen natürlich vom Tode fei¬
nes Sohnes , und er erzählte mir , wie dieser, gleich
nachdem er den tödlichen Schuß empfangen , das Abend¬
mahl verlangt habe . . . Unsere Unterhaltung war sehr
gemütlich, aber wir hatten beide oft Tränen in den Au¬
gen. Ich erinnerte ihn daran , wie er mir neulich ge¬
sagt : Wenn man Söhne in der Armee hat und der
Krieg bricht aus , so nimmt man Abschied von ihnen,
und wenn sie gesund wiederkehren, so nimmt man sie
wie neu geschenkt aus Gottes Hand — und ich sagte
ihm, ich hätte Dir diese Worte als Beispiel heroischer
Ergebung geschrieben. „Ach", sagte er , „das ist auch
mehr Theorie bei mir . In der Praxis habe ich auch
schwere Strmden erlebt ." Am 25. Januar ist Jules
Favre  in Versailles ; über seine Mission waltet tief¬
stes Geheimnis . Bringt er Frieden ? „Ein Umstand
läßt mich hoffen, und zwar in verstärktem Maße . Du
weißt , daß , wenn auf der Jagd der Hirsch von den
Hnnden gepackt ist, der Jäger ein Halali  bläst . Als
gestern B i s m a r ck rnit Favre gesprochen und dann
Seiner Majestät Bericht erstattet hatte , ging er an dem
Zimmer vorbei , in welchem die Flügeladjutanten bei
Lehndorff den Tee tranken , steckte nur den Kopf zur
Tür hinein und pfiff Halali und verschwand wieder
— recht originell , wie alles , was Bismarck tut , der
doch innner neben dem genialen Staatsmann der lustige
Sportsmann ist und bleibt ."

CrLiihlftunde.
lieber : „Was sollen die Kinder lesen" schreiben die

Pädagogen unserer Tage Bände . Augenblicklich besor¬
gen die Aestheten unter ihnen die Auswahl , ob zum
Segen oder Nachteil der Jugend , wird sich zeigen. Die
Arznei ist fertig . Punktum ! „Wie sie eingenommen
werden soll" erscheint nebensächlich, ist' s aber nicht. Der
Arzt, der nur seine Rezepte schreibt und sich nicht per¬
sönlich von der Befolgung seiner Anordnungen über
Dosis und Zeitsolge des Einnehmens informiert , wird
menig Erfolge zeitigen . Noch eins wird bei der Buch¬
ausgabe wie beim Arzneiverschreiben meist außer acht
gelassen — das Individualisieren . Was nützt mir die
schönste Bibliothek, wenn ich es versäume , den Lesern
die rechte Art des Lesens anzugewöhnen . Natürlich
muß hier mit der Jugend begonnen werden . „Die Bü¬
cher sollte man weniger« und erlesen die Besten" be¬
geht heute noch zu Recht.

Als ich vor 20 Jahren meine kleine Waldschule über¬
nahm, erzählt Paul Matzdorf in Nr . 1 von „Archiv für
Pädagogik " fand ich bereits eine Schülerbibliothek vor.
Die Jungen fielen wie Raben über den Haufen pechi¬
ger Bücher her und schleppten ihrer vier oder füns
heim. Ich fragte mich: Welchen Gewinn mögen wohl
nie Kinder davon haben?

Am nächsten Sonnabend nahm ich Gelegenheit , in
der letzten deutschen Stunde nach dem Gelesenen zu fra¬
gen. Die Jungen sahen mich erstaunt an . Offenbar
hatte sic noch niemand nach dem: „Verstehest du auch,
was du liesest?" gefragt . Sie wußten mir rein nichts
zu sagen, weil sie ihre Bücher wie Butterbrote ver¬
schlungen hatten , ohne über das Genossene nachzuden¬
ken. Dos sollte anders werden.

Zunächst gab ich jedem Kinde nur ein Buch tntt
and sagte ihnen : „Am nächsten Sonnabend wollen wir
eine Erzählstunde abhalten , ich will sehen, ob ihr euch
mit eurem Bnchgefährten gut unterhalten habt ." An¬
fangs gab 's nur wenig Finger ; die Kinder schämten
sich voreinander ihrer Wortarmut , ihrer Ausdruckslosig-
keit. Bald wurde es besser. Einige Begabtere kamen
inehr und mehr aus sich heraus . Es girlg noch in
Sprüngen ohne Zusammenhang , aber ich merkte doch,
wie sich die Freude an diesem „Selbstgeben " überraschen?
schnell einstellte. Wohl ergänzte ich zuweilen , aber u»
ganzen ließ ich den Kindern beim Erzählen freie Hand.
Das Korrigieren sprachlicher und sachlicher Art verschob
ich ans den Schluß und das geschah auch itie in tadeln-
ver Weise. Ueberhanpt kam es mir darauf an , dieser
„Erzählstunde " den belehrenden , steifen Charakter einer
Unterrichtsstunde zu nehmen, durch die erzählende , plau¬
dernde Art die Kinder aus ihrem Schneckenhäuschen
hervorzulocken. Das gelang mir dadurch, daß ich das
Lehrpult verließ , mich zu den Kindern auf die Bank
setzte, mit ihnen zuhörte und auch „Erzähler " wurde.
Bald merkte ich, wie sich die Kinder auf die „Erzähl-
stunde" freuten , wie sie immer eifriger in der Benütz¬
ung ihrer Bücher wurden . Freilich , um eins kam ich
nicht herum , ich mußte selbst die Bücher lesen. Da habe
ich denn die Erfahrung machen müssen, daß, Bücher, die
mir abgeschmackt, und reizlos vorkamen, oft von den
Kindern dringend verlangt wurden . So viel wurde mu
klar: Eine Suggestion , wie sie die heutige Buchkritik
ausübt , war bei den Kindern ausgeschlossen; darum
mußten innere Gründe diesen ganz verschiedenen Ge¬
schmack am Buche erzeugen. Je unglaublicher die Ge¬
schichten waren , desto lieber wurden sie gelesen. Das
skrupellose Hinwegsetzen über alle Hindernisse, die un¬
erhörte Bravour , die sich aus den gefährlichsten Le¬
benslagen heraushilft , ist' s , was die Jugend fesselt,
ihrem Tätigkeitsdrang Nahrung gibt . Ich glaube , daß
unsere oft viel zu zahme Jugendliteratur noch von der
Schundliteratur manches lernen kann.

Interessant ist' s , wie verschieden jedes Kind an den
Stoff herantritt und sich zu ihm in Beziehung setzt.
Man wird kaum zwei gleichartige Erzähler finden . Die¬
ser Unterschied tritt besonders ausfallend bei den Ge¬
schlechtern zutage . Die Knaben lieben die rasche Folge
von Tatsachen, die Mädchen mehr die epische Breite.
Während die Jungen mit Vorliebe Kämpfe, Reiseaben¬
teuer , gute geschichtlicheErzählungen , interessant ge¬
schriebene Biographien , vor allem auch Stammes -, Hei¬
mat- und Ortssagen bevorzugen , haben die Mädchen
mehr an Familienerzählungen , Märchen und naturge¬
schichtlichen Vorgängen ihren Gefallen . Der Psychologe
findet in der „Erzählstunde " ein reiches Beobachtungs¬
feld, viel mehr als in der Unterrichtsstunde , der Er¬
zieher erhält manchen Ausschluß über die Charaktcr-
eigentUmlichkeit, der Lehrer manchen Wink über schwan¬
kende Vorstellungsreihen , die der Ergänzung , der inten¬
siveren Anschauung bedürfen . —dt—

HLrmsrMlfch-e CckrS.
Wie man die „Ochsen füttert ". Ein drolliges

Beispiel aus der Verbrechersprache gibt Pros . Alexander
Pilz in dem neuesten Hefte der österreichischen Viertel-
jahrszeitschrist „Die Kultur ". Ein Landwirt , der schon
ziemlich viel auf dem Kerbholz hatte , war wegen eines
neuen Vergehens angeklagt . Während der Untersuchung
bat er den Richter, ihm eine Unterredung mit seiner
Frau zu gewähren . Eine Unterredung koitirte ihin nicht
gestattet werden , aber der menschenfreundliche Unter¬
suchungsrichter erbot sich, eine etwaige Bestellung der
Frau des Gefangenen getreu ausrichten zu wollen . Der
Verbrecher zögerte einen Augenblick, dann aber sagte er
mit einem verschmitzten Gesicht: „Sagen Sie doch mei¬
ner Frau , daß sie die Ochsen recht gut füttern möge ."
Dein Untersuchungsrichter erschien diese Bitte zwar
etwas sonderbar , aber da der Angeklagte Landwirt war,
so machte er sich keine weiteren Gedanken. Er richtete
denn auch getreulich die Botschaft aus , die von de:
Frau mit dem unschuldigsten Gesicht von der Welt cnt-
gegengenommen wurde . Erst Wochen nachher erfuhr der
menschenfreundliche Untersuchungsrichter , daß er hi
schmählichster Weise hinters Licht geführt worden war.
„Die Ochsen füttern " bedeutet nämlich in der Verbre¬
chersprache so viel , als „die Richter ordentlich anlügen ".
Das hatte denn auch die Frau während der Verhand-
lung weidlich besorgt.

!Jau, was | ie mit ihr beginnen sollte, ixr zuctte oie Actpein.
„Daö kann ich Ihnen kaum sagen. Da Sie die L>nche

nicht der Polizei übergeben wollen, haben Sie auch keine
Waffe gegen das Mädchen. Sie sagen, das; die Zofe heute noch
nicht aus ihrer Kabine gekommen ist. Da ivird sie jedenfalls J
ans Angst auch weiterhin bleiben; wenn wir im Hafen sind,
lassen Sie sie einfach ans Land setzen und versehen sie nnr
mit den Mitteln, um nach Deutschland fahren zu können."

Hertha nickte und wollte sich von ihm verabschieden.
Doch' als sie schon den Fuß auf die Leiter gesetzt hatte, die
ans das Deck hinunter führte, hielt er sie plötzlich durch eine»
Zuruf zurück.

Sein Gesicht geigte plötzlich einen Ausdruck des Schreckens,
der Hertha mit Bestiirzung erfüllte.

„Mir ist da eben ein närrischer Gedanke gekommen," sagte
er, mit einem mißlungenen Versuch zu lächeln. „Ich möchte
Sie doch bitten, meinen letzten Rat nicht zu befolgen. Ich
möchte Sie im Gegenteil ersuchen, mir das Mädchen zu
schicken. — Ich halte es für notwendig, daß ich mit ihr rede."

Befremdet sah die junge Frau ihn au.
„Bersprechcn Sie sich davon einen großen Nutzen?" fragte

sie. „Marie ist viel zu verschlagen, als daß Sie irgend etlvas
aus ihr herausbekommen werden."

„Trotzdem muß ich Sie darum ersuchen." erwiderte Kapitän
Cralvford. „Vorher jedoch hätte ich gern mit diesem geschickien
jungen Menschen, Wolters, gesprochen. Wenn Sie die Liebens¬
würdigkeit haben wollten, ihm zu sagen, daß er mich im Karten-
zimmer findet."

„GutI — Ich werde den Steward zu Ihnen senden, und
später sotten Sie auch den Besuch der Zofe erhalten."

Sie stieg nun wirklich die Leiter Himmler, und der Eng-
länder folgte ihr fast auf dem Fuße nach. Er winkte dem
ersten Steuermann, auf die Brücke zu gehen, und schritt dann
in das Kartenzimmer hinüber.

Er brauchte nicht lange auf das Erscheinen des angehenden
Detektivs zu warte». Hertha mußte den, jungen Manne gesagt
haben, daß sie den Kapitän ins Vertrauen gezogen; denn er >
zeigte sich nicht im mindesten überrascht, als Erawford sagte:

.Kbre Klnstruktlon von Herrn Bernardi war, auf die drei 1

Amerikaner zu achtem von denen irgend eine Gefahr drohe.
Hat er Sie auch ans eine spezielle Sache ausmcrksani gemacht,
in der die Gesahr oiclleichi bestehen könne?"

„Nein," war oie Antwort. „Meine Aufgabe war, ihm
oder der Frau Burkhardt sofort mitzuteilen, wenn ich einen
der drei ans dem Schiss oder auch außerhalb der Jacht bemerkte."

„Jawohl, " sagte Cralvford etwas ungeduldig. Die Ant¬
wort des jungen Mannes schien ihn zu enttäuschen. „Aber
Sie sind ja selbst so etlvas lvie ein Detektiv. In Southampton,
am Tage vor der Abreise, kam die Französin als Nonne ge¬
kleidet an Bord. Welchen Zweck, glauben Sie wohl, verfolgte
sie mit diesem Besuch?"

„Was sie beabsichtigte, kann ich Ihnen nicht sagen," er¬
widerte Wolters. „Wohl aber, was sie tat. Sie versuchte ein
Kistcheu unter dem Sessel zu verstecken, ans dem sie während
der Unterredung mit der Taute der gnädigen Frau gesessen
hat, und nahm es wieder fort, als sie sich von mir beobachtet sah."

Erawford verfärbte sich ein wenig.
„Es muß eine Höllenmaschine gewesen sein," sagte er hastig.
Wolters nickte.
„Jawohl — das glaube ich auch. Aber es war nicht

nötig, sich deshalb Sorgen zu machen. Dciili sie mußte das
Ding ja wieder mitnehmen."

'Erawford streckte ihm die Hand entgegen.
„Sie sind Gold wert, Mann ! — Sie haben das Schiff

gerettet und uns alle damit zu Ihren Schuldnern geniacht."
' Wolters strahlte über das ganze Gesicht. So viel Lob
wie an diesen! Tage war ihm in seinem Leben, das an freu¬
digen Ereignissen nicht gerade überreich lvar, noch nicht ge¬
spendet worden; er hatte wohl Ursache, mit dem Verlauf seines
ersten Versuches als Detektiv zufrieden zu sein.

Der Kapitän hatte ihm die Hand geschüttelt und sagte
mm freundlich:

„Wenn Sie jetzt die Zofe rufen wollte» — ich werde mir
das Mädchen ordentlich vornehmen."

Wenige Minuten später stand Marie vor ihm. Sie hatte
die dünnen Lippen zusammcngeknissen, daß ihr Mund nur noch
wie eine schniale Linie sichtbar war.

Mit einem scheuen Blick hatte sie beim Eintreten den
Engländer betrachtet. Dann aber, da sie das finstere und
strenge Gesicht des Mannes gewahrte, warf sie trotzig den
Kopf zurück und blickte ihm tu offenem Hohn gerade m die
Augen.

Die ersten Worte schon, die sie zu hören bekam, ließen sie
nicht darüber im Zweifel, daß man alles wußte. James Cralv¬
ford sagte:

„Wissen Sie auch, daß Sie mehrjährigem Kerker, ja viel-
leicht dem Tode verfallen sind? Sie haben mit Leuten gemein¬
schaftliche Sache gemacht, die die Absicht hatten, mich zu er-
morden."

Das Mädchen war offenbar erstaunt.
„Sie zu ermorden? — Ah, Sie scherzen!"
„Nein, ich scherze nicht. Frau Burkhardt, ich, überhaupt

alle an Bord sollten ermordet werden. Und Sie haben die
Hand dazu geboten. Das wird Ihnen zu näherer Bekannt-
schaft mit den Gerichten verhelfen."

Nun zeigte das Gesicht des Mädchens wieder keinen anderen
Ansdruck als Trotz. Sie glaubte, daß man sie auf diese
Weise überrumpeln und zu einem Geständnis veranlassen wollte.
So antwortete sie denn:

„Ja , glücklicherweise gibt es noch Gesetze und Richter, daß
man nicht unbestraft beleidigt werden darf. Sie werden es
schon noch erfahren, was es heißt, einen Menschen den Helfer
von Mördern zu schimpfen."

Diese grenzenlose Unverfrorenheit brachte dm Engländer
jedoch in Wut. Er trat einen Schritt näher auf die erschrocken
znrückweichendeMarie zu und herrschte sie an:

„Nehmen Sie sich in acht, Dirne, die Frechheit nicht zu
weit zu treiben! Es ist bewiesen, daß Sie mit einer Person
in Verbindung stehen, die als Nonne verkleidet an Bord kam,
um eine Höllenmaschine anzubringen. Es ist ihr nicht gelungen,
dank der Wachsamkeit eines tüchtigen jungen Menschen. Sonst
hätte es uns allen das Leben aekostet. — Sie mit einbeariffenl"

(Fortsetzung folgt .)



KNORR I
macht 45 Sorten Suppenwürfel

sie sind die besten!
Bohnen
Eiergerste
Eiernudeln
Eierriebele
Eierspätzle
Eiersternchen
Erbsen grün
Erbsen fein
Erbs m . Speck
Erbs m. Schink
Erbs m. Ohren
Erbs m . Gemüse
Frankfurter

Frühling
Geflügel
Gemüse
Gerste
Goulasch
Gries
Grünkern
Haferflocken
Hausmacher
Kartoffel
Königin
Linsen
Pariser

Pilz
Reis
Reis m . Ji | lienne
Reis m . Tomaten
Rumford

3 Teller 10 Pg
Curry
Krebs

Feine Julienne
Mockturtle

3 Teller 15  psg.

A . Unkelhäussep
Tlörsbeima. M — bauptstrasse zy.

Zu AWliWen

Donnerstag
direkt von der See ein¬

treffend:

7 Schwaben
Spargel
Tapioka
Tapioka -Julienhe
Tomaten
Weibertreu
Blumenkohl

511. Bml-
wmm

per Pfund -4

ei  littelcQdiiau
18 4

I

W pev Pfund
W

ückiinge
2 Stück 15 Pf.

Rollmöpse
per Stück 6 Pf.

4 Liter -Dose 2.— Mk.

Sardinen

empfehle mein reichhaltiges Lager in

Kinder-Spielwaren
als

Baukasten, Kubus , Lotto, Kegel, Unterhaltungsspiele , Bilderbücher,
diverse Blechsachen zum Aufziehen, Eisenbahnen aus Schienen, Dampf¬
maschinen nebst Modellen und Laterna magica, . Kaufläden, Pferde¬
ställe, Puppenküchen etc., Kinderkochherde von 10 Pfg . bis 6 Mk.
per Stück, Kieder-Kaffee- und Etz-Service sowie sämtliche einzelne
Teile für Küchen- und Puppenzimmer, gekleidete Puppen von 6 Pfg.
an bis 10 Mark per Stück, Puppengestelle, Köpfe. Arme, Schuhe
u. Strümpfe, Puppenwagen u. Puppensportwagen , Pferde , Schaukel¬
pferde und Leiterwagen. Ferner: Schulranzen, sämtliche Schreib¬
materialien , Christbaumschmuck in großer Auswahl , Zigarren , Zigarren¬
spitzen, Zigarren -Etuis u. Portemonnaies , sowie sämtl. Haushaltungs¬
artikel in Emaile, Glas u. Porzellan zu den billigsten Preisen.
Für Vereine zu Christbaumverlosungen und Toinbolas besondere Preisermäßigung.

Gesangbücher
empfi lilt

MM
Srnsboi.

per Pfund 40 Pf.
brutto 10 Pfd .-Fäßch. 1.80 !

Brathering
per Stück 8 Pf.

8 Liter -Dose 3.10 Mk.

lurnomin oon 1861,Wrrheim>.1.
Todes-flnzeige.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht
unsere Mitglieder von dem^Hinscheiden un¬
seres lieben TurngenossenCD >eres ueoen Turngenogen

8 Sodann Adam 7.
geziemend in Kenntnis zu setzen. Wir wer¬
den dem Verstorbenen, der lange Jahre in
treuer Pflichterfüllung unserem Vereine an¬
gehörte, stets ein ehrende:.Andenken bewahren.

Der Vorstand.

Sonn-NB. Die Beerdigung findet statt:
tag , den 8. Dezember, nachmittags 1/24 Uhr.

Zusammenkunft : Gasthaus zum Stern.
Anzug : Turnrock, schwarzer Hut und schwarze

Hose.

6C$UCl)( Me Mm»oroliforniflen
Main - Sand.

Zwiebeln
3 Pfund 13 -4

Für
Nikolaus

empfehle ich:
Haselnüsse Pfd .45 --^
kst. sranz. Wallnüsse

Pfd . 38 u. 46 -4
kst. Buttergebäck

V* Pfd . 28 4
Kokos-tflakronen

V4 Pfd . 22 -4
kst. Hürnbg. Plätzchen

V* Pfd . 15 4
Maronen Pfd . 18 4
Tafel-flepfel

3 Pfund 40 -4
kst. flepfel

3 Pfund 25 4
Hürnbg. Lebkuchen

Paket von 8 4 an
Bchok.-Lebk.-tzerzen

Stück 5 -4

empfiehlt

3. LaMa.
F

TRAnMhvu!üül44/ln!
vertilgt rvdikal „Ackerlon", ä Plt.
50 Pf ., 1 Mk. Erhältlich in der
Drogerie Schmitt , Flörsheim.

LielnW(ann mitW» eriolgen.
Angebote unter Bezeichnung „Maiufand " an die

Geschäftsstelle dieses Blattes erbeten.

Alleiniger fiobriksnt auch des so beliebten Veilchen¬
seifenpulvers „Goldperle “ :

Carl Gentner , Fabrik chem.-techn.Prod., Göppingen.

K. SranlSurfw WWW
greitffnrter AW« N>

rohe« uni netortjlcn Sidinltn
im Aufschnitt

w.SWeineUimIzu.MWll. OärrfleiM elc.
empfiehlt «

Franz RaSn, Wndadnjtratze.
' - ?

■• V'.'-
■ ' ’ 'V ' .' ' ,

Huthaus FITTING
Inhaber seit 1911

Georg Schmitt , Mainz 5Kon^ es
am hinteren Eingang des Schöfferhofes. V

Größtes und leistungsfähigstes
nur erstklassige Fabrikate , bei bekannt

billigsten preisen.

Ulster- und

Speziai'ljaus"Itsr üerren̂üte
Mutzen für darren und Knaben in allen erdenklichen Stoffen und Fassons

PlUSCtlllUtC iv nur neuen Farben und Formen von Mk . ? .50 an.

Flauschhüte , Cyiinder sowie
—.  In Mainz bekannt für die billigsten Preise.

Klapphüte in jeder
Preislage.

I

_,, *Sas.; _



Gute Ratschläge, nützliche Winke
viele Neuheiten enthält unser neuer Iah-
reskatalog Sturmvogel . Erhebliche Vor¬
teile , niedrige Preise bieten wibei Bezug
unserer Fahrräder , Nähmaschnen, Zube¬
hörteile , Taschenlampen, Feuerzeuge , Ra¬
sierapparate , Spiritus -Bügeleisen , Repa¬
ratur -Materialien . Wir stellen Vertreter
zu günstig.Bedingungen an. Katalog frei.

veutscbe pabrraäweike Sturmvogel
üebr. Orüttner

Kerlin-tluleasee 28t.

Cigarren
erstklassige Fabrikate in allen Pr eislage n,
PHP* Cigarretten MM

der Firmen: A Biitscbari, Constandin, Jasmatzi,
Yeiiidze, Laferme, Oestreich. Sport

empfiehlt
Herrn. Schütz Borngafie i.

Borngasse 1^
Schöne große Helle

jjfljijjc. 100 Stück 50̂
per Pfund 12 -Milk» p»M.nd 12->

Zwirdel» -m»,« 1 --
MleWnp-,smrf6 v
Bittonenp-, 8
Manien,«» «>.30M

sowie

sämtliche Kalonialtuaten
empfiehlt

N ßrfilrf Drogenhandlung,
A . VWm.  Eisenbahnstr . 6.Honen

gebrauchen gegen

Heiserkeit, Katarrh,
Verschleimung,

iKrampf - uKeuchhusten I

A -fAA not . begl. Zeug¬stIIUI nissev.Aerzten
V L.W u.Privaten ver¬
bürgen den sicheren Erfolg . !
Aeuherst bekömmliche undl

j wohlschmcckendeBonbons.
Paket 25 Pf ., Dose 50 Pf.

zu haben bei:
Apotheke in Flörsheim

i und
! Martin Hofmann Wwe .,!

Grabcnstrahe 43
in Flörsheim.

Wir empfehlen unser großes LagerMarkt - Schirme
denkbar solidester Ausführung zu Mk. 24.— 28— 32.

eb erziehen von Aisirktschlrinnen.
und höher in den verschiedensten Grössen, Farben, Formen usw.

Schmiedeiserne Stander zum Aufstellen.

Farbige Damenschirme , Neuheiten zu^ 8.—io— n - ts— 18. 22. un 0
Stockschirme , dauerhaft und wirklich praktischA 10.- 12- bis 22-

Herren - und Damen-Schirme
Dauerhaftes Fabrikat , moderne Stöcke -
Solide Gloria und Halbseide , elegant
Edelhalbseide , ausgesuchtes Stockmaterial -
Unsere Spezialmarke „Adler-Taffet“ .. : • .

Ia Reinseide mit unserem eingewebtem Fabrikzeichen je nach I us rungIa

M 2 .50 bis 4.50
jH  5 .— bis 8.—
Jt  8 .—bis 11.—

Jt  12 .50 bis 15—
von Jt  16 .— an

Spazierstöcke in reicher Auswahl.
Kinderschlrme , besonders dauerhaft für jedes Alter von A 2 — an.

Zweites Blatt.

LhlizidaumLckmucli
in reichhaltiger jHuswabl

empfiehlt
Drogerie Schmitt.

Färbe zu Hause
PraffZ/c'S CA

nur mit echten
HeilmanrfsFarben
Schutzmarke:Fuchskoptim Stern

Dr . Bufleb 's medizinische Euca¬
lyptus Menthol -Bonbons k Pkt.
30 Pfg . und Fcnchelhonig ä Fl.
30, 50 Pfg . wirken Wunder . Er¬
hältlich in der Drogerie Schmitt,
Försheim.

2 Wagen

Dung
zu verkaufen . Kiesstr . 1.



B Für ttleibnacbtcnW
bringe mein altrennomiertes

«Pholsgr.MWtm
e ^ n in empfehlende Erinnerung.

P “ BekUHnWiii nnrtj jedem BildeD
bei bekannt feinster Ausführung M

und billigen Preisen . rtp

sB.Ranzenbergeii
8 Mainz 1

beim bellen Sonnenscheine
nur , wenn Sie Ihre bübfcben
Füßchen mit Schüben um-
leben , die nur mit Pilo ge-
utzt find. So halten es alle
-deren und —

man siebt » ihnen an.
>können Pilo in fchwarz,

! um ,gelb und weiß haben.

ist zu haben bei;
Lorenz Bachnian»
Christoph Boiler
Sei ). Hartman»
Franz SchichteI
Franz Stückert
J . Vetter. Mexiko, vorzügliche6 Pfg.-Cigaere empfiehlt Sem.SW. Borngafie.

-Kie Mainzer Wach- u. Schlieh-MllWst
Hk«. b. S. empfledlt sich für Zmachuag

**  von LaaerMe , Säufern, Fabriken, Karlen
und erlr.

Mainzer Wach- u. Schlietz-Gesellschaft
mit beschränkter Haftung.

Katalog gratis ! Teleph . 3334.

Dankbare Weihnachts -Geschenke.
Ohne Notenkenntnisse. Ohne Lehrer

Menzenhaner's « am-.
Manbalin- n.Biolin-Zilhern
mit unterlegbaren Noten , von Jeder¬
mann — auch unmusikalischen — sofort
spielbar. Preis ä 5 , 8, 10, 12, 15, 17,
20, 25, 30, 40 Mk.

Ansicht ohne Kaufzwang erbeten.
Umtausch oder Rückgabe binnen 8 Tagen

gestattet.
M. Osterode,

Die wertvollste

Weinachtsgabe
ist eine Police

der

Stultg. LebenMrlichrrnWbanla.8.
(Alte Stuttgarter)

Yersieh Bestand Endo 1911 : 1 Milliarde
n. 19 Millionen Mark

Zuschlagfreie Kriegsversichg.
Auskünfte erteilt : ffch. Dreisbad).

Kirchnerstr. 12.

Zum

EINBRUCH
des Weihnachtsfestes

ist es jetzt für alle, die noch als Weihnachtsge¬
schenk ein Semi -Emaill - oder Vergröherungsbild
angefertigt haben wollen, die höchste Zeit , die
Bestellungen jetzt zu machen, damit dieselben gut
ausgeführt werden können. Alle von mir bis jetzt
angefertigten Bilder haben überall den größten
Beifall gefunden und stehe ich mit zahlreichen An¬

erkennungen gerne zu Diensten.
Gleichzeitig bringe mein z. Zt . fautzerordentlich reich¬

haltiges und günstiges Lager in
Wand - und Taschenuhren, Ringen , Ketten,
Broschen, Manschettenknöpse, Kravattenna-
deln etc. etc.

zu ganz hervorragend billigen Preisen in empfehlende
Erinnerung.

Hochachtend
A. Rubinstein , Uhrmacheru. Qoldarbeiter.

Elektrische Ausstellung
M Ä IK17 i» der Stadthalle

lZ , vom 19. Nov. bis 8. Dez
Geöffnet von 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends.

Im Betriebe
wird die vielseitige Verwendbarkeit der Elektrizität in
Gewerbe , Industrie , Landwirtschaft , Haushalt , Heilkunde

und Beleuchtung vor Augen geführt.

Grobe Militär -Konzerte.
Eintrittspreise : Sonntags 50 Pfg . oder 2 Dutzend¬

karten, folgende Tage 30 Pfg . oder 1 Dutzendkarte.
Für die Dauer der Ausstellung werden Dutzendkarten

zum Preise von Mk. 3.— in den durch Plakate erkennt¬
lichen Verkaufsstellen, sowie an den Ausstellungskassen
ausgegeben.

Cognac

allbekannte, hervorragend leine Marke;
in allen Preislagen

Verkaufsstellen in Flörsheim:

beim. Messer, Mntoit Besch,
Untermainfirafje. Lffenbahnstratze.

Frank ’s Zahnatelier
Flörsheim a. M. Untere Taunusstraße 4.

Künstllcber Zahnersatz
in jeder gewünschten Ausführung.

Kronen. Brücken* und Stiftzäbne.
Reparaturen. Umarbeitungen

von ganzen Gebissen , sowie Ersatz¬
teilen, auch bei solchen, die ich nicht ge¬
liefert habe.

Plombieren und
Reinigen der Zahne.
Zahnziehen auf Wunsch fast schmerzlos.

wie bekannt schonende Behandlung.
Philipp Frank.

N oehimmep
sind die Preise für

Seil 11 ll Waren
in der Schuhhandlung

«Johann Lauck IV°,
Flörsheim am Main , Hauptstraße 29,

so billig, daß Sie es nicht versäumen sollten, Ihren
Bedarf sofort zu decken:

Spangen -Kinderschuhe zu . . . jK  0 .75
Ziegenleder -Knopfstiefel , Lackblatt, 25—26 „ 3.50

do. do. do. 27—30 „ 4 .—
Damen Cap. Chevreauxschnürstiefel, Lackspiße „ 6.50
Herren-Box -Hakenstiefel . . . „ 7.50
Damen -Spangenschuhe , Lackspitze . . „ 3.50
Lasting -Schnllr-Knopf - u. Spangenschuhe . „ 2.50
Schifferpantoffel , prima Ware . „ 5.—

sowie alle anderen Artikel in bester Qualität
zu bedeutend herabgesetztenPreisen.

Sohlleder -Ausschnitt._ Billigste  Preise.
Der Kenner.

Erwartungsvoll faß Hans am Tische. —
Die Suppe , die er sonst so lobt,
Sie wollt ' zuletzt ihm nie recht munden,
Da Mutter „Neues " hat erprobt.
Und nun bekommt er seinen Teller . . .
Er kostet — und er ruft erfreut:
„Ah, endlich wieder Maggi 's Suppen!
Wie gut schmeckt doch die Suppe heut '!,,

16 wsse AuswahlL Schuhe und Stiefel!
Kamelhaarschuhe Halbschuhe
Ailzschuallenschuhe vl Spangenschuhe
Filzschnürschuhe Lackschuhe
Hausschuhe 9 Vt*]flßf täfftPfoY Turnschuhe
Bendel  schuhe VVUvfilV | Vl  Gummischuhe
DM" in neuester Fa ôn, zu den billigTu Preisen -MW

Gamaschen in allen Größen. Holzschuhe r erschiedenen Qualitäten.I . . . . _ _ _ . . .

§ Schuhwarenhaus SiHlOll K illll 8

- •

-----— -——---
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